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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 21. Zul. Bei der heute fortgeſetz⸗ 
ten Ziehung der 4. Klaſſe 168. königlich preuß. 
Klaſſenlotterie ſielen: 

1 Gewinn von 90,000 M. auf Nr. 6325. 

1 Gewinn von 30,000 M. auf Nr. 88253. 

1 Gewinn von 15,000 M. auf Nr. 90955. 

2 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 23933 
74330. 

32 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 2324 
6971 12327 12901 13207 14987 
18338 19202 20825 22113 23141 
38209 40431 41730 42667 45103 
53394 55326 56252 61854 62154 
70447 71516 77001 79740 89375 


Gegenſatz nicht nur zur Staatsregierung, welcher fie 
Verlegenheit zu bereiten: ſucht, ſondern auch zur 
Mehrheit des Landtages, welche doch auf der ent⸗ 
ſcheidenden Mitwirkung der Zentrumspartei beruht. 
Händel anfangen in einem Augenblick, der von allen 
nicht politiſch herrſchſüchtigen Freunden der Tatholt- 
ſchen Kirche als ein hocherfreulicher Markſtein auf 
der Bahn des Friedens und der Verſöhnung be⸗ 


4680 
16476 
34834 
51192 
68278 
90540. 

55 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 10 
1378 2086 3076 8438 8964 9507 16512 
16567 22253 22427 24122 24250 24415 
24614 26846 26940 28575 29292 32758 
33378 33552 34109 34428 34539 36423 
38941 39678 39749 41224 43280 43394 
43907 48539 50982 52093 55876 57723 
57792 61795 62012 63188 72090 75104 
75210 76049 77417 80040 81859 84770 
85058 85324 86394 90002 

76 Gewinne von 550 M. auf 
1822 4941 5676 6034 8252 10085 10512 
10586 14054 14836 15478 16938 18450 
19138 20353 21013 21366 21721 21956 
22768 25552 26116 27408 28836 30998 
32661. 32734, 32754 36649 40413 41393 
42569 44370. 47340 47663 47797 48033 
48466 50010 50309 51146 53152 54326 
55243 56781 57341 57997 58386 58725 
59945 60463 60825 61152 62260 63800 
63920 68616 69660 70762 71103 72194 
72221 72383 75255 76564 79124 79718 
81279 84732 85974 86244 87357 88766 
89358 90741. 


eben jo unchriſtliche Politil. Kein Wunder daher, 
daß der angeſammelte Zorn ſich Luft machte in dem 
maſſtven Donnerwetter jenes Artilels der „Norddeut⸗ 
ſchen Allgemeinen Zeitung“, der ſeit einer Woche 
die politiſche Welt in Athem erhält. Allein dieſer 
Artikel ſagt, mag ihn geſchrieben haben, wer will, 
die reine Wahrheit, indem er behauptet, es wärt 
ſchicklicher und geſchickter geweſen, wenn die römiſche 
Note ungeſchrieben geblieben wäre. Dieſelbe ent- 
hielt in der That keinen Hauch vom Geiſte 
Leo's XIII., und gerade vom katholiſchen Stand⸗ 
punkte aus muß ſie auf das Entſchiedenſte mißbil⸗ 
ligt werden. Noch weiß man nicht, wie ſehr ſie 
der kirchlichen Sache geſchadet haben kann. Frei⸗ 
lich, ſolchen Herren, die nicht an die religlöſen Be⸗ 
dürfniſſe der gläubigen deutſchen Katholiken, ſon⸗ 
dern an ihre eigene Machtſtellung und Herrſchaft 
denken, muß unſere Auffaſſung der Sache ebenſo 
unbegreiflich wie widerwärtig fein Auch iſt es vom 
erſten Beginn des Schriftwechſels zwiſchen Kaſſer 
und Papſt die ſchwerſte Sorge der filedllebenden 
Katholiten geweſen, es möchten untergeordnete Gel⸗ 
ſter ſich eindrängen und ſo viel wie möglich das 
wieder verderben, was im Bewußtſein höchſter Ver⸗ 
antwortlichkeit Gutes angefangen worden war. 
Gleichwohl wollen wir nicht ablaſſen von der Hoff⸗ 
nung, daß die Macht der Dinge und die gründliche, 
bis zum Ekel ſich ſteigernde Ueberſättigung der gro⸗ 
ßen Mehrheit unſerer Nation an dem heilloſen re⸗ 
ligtöfen Unfrieden auch dieſen neuen Sturm glück⸗ 
lich überwinden werde. Anders freilich die Zentrums ⸗ 
partei. Lebt doch dieſe Partei ausſchließlich vom 
kirchlich -politiſchen Unfrieden; wiſſen doch ihre Füh⸗ 
rer ganz genau, daß der Reichskanzler, indem er 
den Kulturkampf abzuſchließen ſucht, namentlich auch 
danach ſtrebt, den Ultramontanismus als politiſche 
Partei im deutſchen Reich zu vernichten. Möge ihm 
dies gelingen zum gemeinſamen Heile von Staat 
und Kirche. Es wird aber dieſes Ziel ſchlechter⸗ 
dings nicht zu erreichen ſein, wenn man nicht die 
„konſervativ - ultramontanen“ Koalitionen aufgiebt. 
Es ſind ja auch im Zentrum gemäßigte und be⸗ 
ſonnene Einzelne; allein die Partei als ſolche, und 
die in ihr herrſchenden Perſönlichleiten bekennen 
nicht ihr letztes Ziel: es iſt die Verneinung des 
modernen Staates, es iſt die Rückverſetzung der 
europälſchen Menſchheit und der deutſchen Nation 
insbeſondere in den erſten Band von Janſſen's deut⸗ 
ſcher Geſchichte in den Zuſtand vor dem ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert. Das iſt die volle und ganze 
Wahrheit, und im Bunde mit ſolchen Gedanken und 
Perſonen kann man das jetzige deutſche Reich nun 
und nimmermehr regieren. 


— Der „Moniteur de Rome“ wird durch die 
Sorge um elne den vatikaniſchen Anſprüchen genü⸗ 
gende Geſtaltung der preußiſchen lirchenpolitiſchen 
Geſetzgebung keineswegs völlig in Anſpruch genom⸗ 
men; er behält z. B. Zeit, die Schweiz vor deut⸗ 
ſchen Eroberungsabſichten zu warnen! Im Stil 
der franzöſiſchen Cpauviniſten-Blätter ſetzt das päpſt⸗ 
liche Organ heute auseinander, daß die deutſchen 
Bankiers, welche in den Generalverſammlungen der 
Gotthard⸗ und anderer ſchweizeriſcher Bahnen neutr⸗ 
dinge verſucht haben, Einfluß auf die Verwaltung 
berjelben zu gewinnen, „nur die Quartlermacher 
der deutſchen Diplomaten und Generale find“. 
„Sind erſt,“ jo verſichert das Blatt der Kurie mit 
einer deutlichen Wendung nach Frankreich hin, „die 
ſchweizer Elſenbahnen in den Händen der Bankiers 
von Frankfurt, Stuttgart und Wien (sieh), fo 
wird Deutſchland einen großen Schritt zur Zerſtö⸗ 
rung der Unabhängigkeit und vor Allem der Neu⸗ 
tralität der Schweiz gemacht haben.“ Wir haben 
uns durch die lirchenpolttiſchen Zugeſtändniſſe gute 
Freunde im Vatikan erworben, das muß man 
ſagen! 

— Der Kaiſer ſetzt in Gaſtein feine Badekur 


Dentfchlaud. 


Berlin, 21. Jull. Ueber die geſtern im 
Wahlkreiſe Kiel ſtattgehabte Neuwahl zum Reichs⸗ 
tag beſagt die neueſte Meldung der „C. T. C.“ : 

„Nach den weiter eingegangenen Wahlberich ten 
find bis jetzt für Prof. Hänel 5835, für Graf Re- 
ventlow-Prectz 1329 und für Schneider Heinzel 
6321 Stimmen abgegeben. Aus ca. 100 Land- 
bezirken iſt das Wahlergebniß noch nicht bekannt. 
Eine Stichwahl iſt wahrſcheinlich.“ 

Bel der vorigen, für ungültig. erflärten Wahl 
hatten Hänel 11,088, Heinzel 4725, Graf Re⸗ 
ventlow 3466 Stimmen erhalten. Die voraus- 
ſichtlich diesmal nothwendige Stichwahl wird weni⸗ 
ger in Folge des Zuwachſes an ſozialdemokratiſchen 
Stimmen, obgleich dieſer nicht unbeträchtlich If, als 
wegen der geringen Wahlbethelligung auf liberaler 
Seite erforderlich werden. Für einen überwiegend 
ländlichen Wahlkreis war die Zeit für die Nach ⸗ 
wahl ſehr unbequem gewählt. Bei der Stichwahl 
wird hoffentlich durch eine ungleich ſtärkere Betheili· 
gung der Liberalen der Sieg Dr. Hände geſichert 
werden. 

Das letzte Telegramm lautet: 

Kiel, 21. Jull. Proftſſor Hänel bis jetzt 
7816 Stimmen, Graf Reventlow 2432, Schneider 
Heinzel 6509. 40 ländliche Bezirke fehlen noch. 
Stichwahl wahrſcheinlich. 

— In der ultramontanen „Köln. Voltsztg.“ 
finden wir einen Artikel der „Straßburger Poſt“ 
abgedruckt, in welchem man ſich „von hervorragen · 
der lathollſcher Seite“ über die augenblickliche kir⸗ 
chenpolitiſche Lage ausſpricht. Der Artikel gewinnt 

dadurch ein beſonderts Intereſſe, daß das genannte 
ultramontane Blatt als feinen Verfaſſer den be- 
kannten Konvertiten Landgerichtsrath Baumſtark, 
oder (was der „Köln. Vollsztg.“ noch wahrſchtin⸗ 
licher dünkt) den Profeſſor der katholiſchen Theologie 
in Freiburg, Dr. Kraus, bezeichnet. Es iſt alſo 
wirklich ein „hervorragender Katholik“, der fi in 
Nachfolgendem über die letzte Note Jacobint's aus- 
läßt: 

Diefe Note iſt wohl das unglücllichſte aller 
Altenſtücke, welche der hohe geiſtliche Würdenträger 
in ſeinem bisherigen Verkehr mit dem Fürſten Bis⸗ 
marck verübt hat. Auf der einen Seite das mit⸗ 

telſt des neuen Geſetzts Erreichte ergreifend, bevor in regelmäßiger Weiſe fort und ſcheint dieſelbe auf 
noch die entſcheldende Sanktion des Staatsober- das Allgemeinbefinden deſſelben ganz außerordentlich 

\ 
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hauptes erfolgt iſt, auf der anderen Seite den Weg, gut einzuwirken. Soviel bis jetzt bekannt, wird der 
auf welchem es erreicht wurde, ablehnend, ſtellt ſich Kaiſer bis zum Mittwoch, 8. Auguſt, ſeine Kur in 
vit Note im allerverkehrteſten Moment in einen! Gaſtein beendet haben. In Berlin wird der Kat- 


Sonntag, den 22. Juli 1883. 


grüßt wurde, das war eine höchſt italieniſche, aber 


Stettin, 
Redaktion, Druck und Verlag von R. 


ſer am 10. oder 11. Auguſt wieder eintreffen und 


. wie alljährlich, noch einen mehrwöchent 


ichen Aufenthalt auf Schloß Babelsberg nehmen. 


Um dieſelbe Zeit wird auch die Katferin aus Koblenz 
zurückerwartet. 


ren, iſt es bis zur Stunde noch ungewiß, ob bie 


Wie wir aus Gaſtein direkt erfah⸗ 


Zuſammenkunft Kaiſer Wilhelms mit Kalſer Franz 
Joſeph in Salzburg oder in Iſchl ſtattfindet. 

— Nach einer der „Pol. Korr.“ aus Brüſſel 
zugehenden Meldung wird nächſten Dienſtag, den 
24. d., in der belgiſchen Kammer an die Regie 


rung eine Interpellation in Betreff der Verjegung| | 


des Generals Brialmont in Disponibilität gerichtet 
werden. Der Konſellspräſtdent Here Frere Orban 
wird die Interpellation beantworten. 

— In den letzten zwölf Stunden — fo mel- 
det dem „B. T.“ ein Privattelegramm — ſtarben 
in Kairo 148 Perſonen an der Cholera. Ein 
Thell der engliſchen Truppen wurde aus Kairo nach 
dem Suezkanal zurückgezogen. (Ein Reuterſches Te 
legramm ſagt, in der Vorſtadt Bulak ſeien bis jetzt 
108 Perſonen, in den übrigen Stadttheilen Kalro's 
32 geſtorben.) Alexandrien ſoll noch ſeuchen⸗ 
fret ſein. 

Der Londoner Korreſpondent genannten Blat⸗ 
tes ſchreibt am 19. Juli: 

Das engliſche Geſundheitsamt erläßt eine Reihe 
von Ermahnungen und Winken an das Publikum, 
um daſſelbe auf ein etwaiges Erſcheinen der Cho⸗ 
lera in England vorzubereiten. Bekauntlich halten 


die engliſche midiziniſche Welt, ſowie die Regierung 


dafür, daß Quarantäne⸗Maßregeln betreffs der Cho⸗ 
lera unnöthig und nutzlos, ſowie unzweckmäßig ſeien. 
Die engliſchen Aerzte erklären Cholera überhaupt 
nicht in demſelben Sinne für anſteckend wie Blat- 
tern oder Scharlach; die Gefahr der Weiteryerbrei- 
tung der Krankheit liege nur in den Exkrementen 
der Cholerakranken. Dieſe müßten daher vollſtändig 
des inſtzirt, und die größte Sorgfalt darauf verwen⸗ 
det werden, daß fie nicht mit dem in Gebrauch be- 
findlichen Waſſer in Berührung kommen. Es wer⸗ 
den daher Vorſichtsmaßregeln empfohlen behufs Rel 
nigung aller Kloſets, der Kloaken ꝛc., die Wäſche 
und Kleider der Kranken, welche vielleicht mit obi⸗ 
gen gefahrbringenden Stoffen imprägnirt find, müſ⸗ 
ſen vollkommen desinfizirt oder vernichtet werden. 
Im Uebrigen glaubt das Geſundheitsamt, daß mit 
Beobachtung dieſer Maßregeln und bei gewöhnlicher 
Reinhaltung aller Drains, Abzugskanäle 1c., ſowit 
bei ſkrupulöſer Filtrirung des Trinkwaſſers die Ge⸗ 
fahr vor einer Cholera-Epidemie eine ſehr geringe 
in England ſel. 

— Wie in Rußland machen ſich auch in den 
Vereinigten Staaten von Amerika in der letzten Zeit 
Beſtrebungen bemerkbar, welche darauf abzielen die 
deutſchen Einwanderer zur Aufgabe der deutſchen 
Reichs angehörigleit zu nöthigen. Wie dieſe Agita⸗ 
tion betrieben wird, das zeigt das Beiſpiel des Bi- 
ſchofs von Weſt⸗Newpork Dr. A. Cleveland Core, 
welcher bei Gelegenheit der Unabhängigkeits feier am 
4. Juli in Woodſtock, Connecticut, eine mit lautem 
Beifall aufgenommene Rede über „nationale Perpe⸗ 
tuität“ hielt, in der er ſich über die deutſchen Ein- 
wanderer folgendermaßen vernehmen ließ: 

Als ein Chriſt kann ich mir Amerika nur als 
die Helmath der bedrängten Völker der alten Welt 
vorſtellen. Und von allen dieſen Völkern, Sie 
müſſen mir das verzeihen, heiße ich am herzlichſten 
die Kinder des Rheinlands und alle Deutſchen will ⸗ 
kommen. Sie ſind ſtark und fleißig und unſere 
Stammverwandten. Aber wenn ſie nicht wünſchen, 
Amerilaner zu ſein, jo, mögen fie lieber zu Hauſe 
bleiben. Was für ein heriliches Land iſt ihre Hei- 
math! Ich wundere mich oft, daß fie den Natur- 
ſchönheiten, wie fie Gott an der Moſel und Elbe, 
am Rhein und an der Lahn, am Neckar, am Bo 
denſee und im Schwarzwald entfaltet hat, den 
Rücken kehren können. Schön und reich an hiſtort⸗ 
ſchen Erinnerungen iſt jenes Land. Da erzählt jede 
Schloßruine eine alte Romanze 

Ich ſage nun zu dieſen Deutſchen: Wenn ihr 
Deutſchland dem Lande Amerika vorzieht, ſo bleibt 
dort. Niemand könnte ſich über eine Wahl wun⸗ 
dern. Deutſchland iſt jetzt Schiedsrichter in der 
europäiſchen Politik und es hat die Poſttion erreicht, 
nach welcher es, wie ein Titan, ſtets geſtrebt hat, 
ſeitdem Luther ſſeine gewaltige Stimme erſchallen 
ließ, die von der Wartburg bis zum Odenwald ein 
mächtiges Echo fand und jelbf in den Alpen und 
Apenninen, im Vatikan, ja in aller Welt gehört 
wurde. Wäre ich ein Deutſcher, jo könnte mich 
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nichts veranlaſſen, die Heimath zu verlaſſen. Und 
wenn nun die Deutſchen Deutſche bleiben wollen, 
ſo jage ich: Gott ſegne euch — in Deutſchlanv. 
Wenn fie. aber, im Sinne der Konſtitution Amerl⸗ 
kaner fein wollen, ſo heiße ich fie in Amerika tau⸗ 
ſend Mal willkommen. Ich ſage nicht im engher⸗ 
zig-nallviſtiſchen Sinne: Amerila gehört den Ame⸗ 
rikanern, ſondern ich verlange nur, daß diejenigen, 
elche hierher kommen, um im Lande zu bleiben, N 
merikaner nach dem Geiſte der Verfaſſung werden 
üſſen.“ uf, 
1 Bremen, 20. Juli. Der Beginn der gro⸗ 
en Weſer⸗Korrektion, den Bremen ſich anſchickt mit 
em Durchſtich der Langen Bucht zu machen, wird 
urch einen weſentlichen Fortſchritt in der Behand⸗ 
lung der dazu geſammelten Arbeiterſch garen bezeich⸗ 
net werden, an welchem die Eutſiehung des deuk⸗ 
ſchen Vereins gegen den Mißbrauch gelſtiger Ge⸗ 
tränke ihren Antheil hat. Der Vorſtand des hieſi⸗ 
gen Bezirksvereins hat eine Kommiſſion dafür nie⸗ 
dergeſetzt und dieſe dann ſowohl mit den Staats⸗ 
behoͤrden wie mit den betheiligten Gemeinde verwal⸗ 
tuugen verhandelt, um möglichſten Schuß gegen einen 
maßloſen Branntweingenuß herbeizuführen. Vor zwei 
Jahren wurde bei dem Delchbau im Blocklande 
durch dieſen eine Schlägerei veranlaßt, die zur Er⸗ 
ſtechung eines Menſchen führte und echs oder acht 
auf geraume Zeit in Straſhaft brachte. Damals 
waren aber auch die Unternehmer dis Baues zu⸗ 
gleich die Logir⸗ und Schantwirthe der Arbelter. 
Das wird diesmal von vornherein aus geſchloſſen, 


ebenſo wie alles Feilhalten von Schnaps in den 


Kantinen. Auf öffentliche Koſten ſollen an mög⸗ 
lichſt vielen Punkten Feuer zum Kafferlochen bereit 
gehalten werden, was ſich ſchon bel kleineren ähn⸗ 
lichen Arbeiten bewährte, 3. B. bei dem Hafenbau im 
Waller Wied. Für eine Spargelegenheit bei der 
Lohnauszahlung wird die Sparkaſſe ſorgen, für gute 
Lektüre ſowohl der Volksbildungsverein wie der Ver⸗ 
ein für innere Miſſton. Ein Zimmer für die Zu⸗ 
ſammenkünſte ohne die Nothwendigkeit des Verzeh⸗ 
rens wird vielleicht der Bezirksverein gegen den Miß⸗ 
brauch geiſtiger Getränke noch herſtellen. Man ſieht 
aus dieſen Maßregeln, wieviel ſolche zeitweilige Ar- 
beiter-Anhäufungen den neuen Müßiglettsvereinen 
zu thun geben können, wenn ſie dafür ſorgen wol⸗ 
len, daß nicht allein die Behörden vorbeugend, ſon⸗ 
dern auch die Privatkräfte mit poſttiver Darbietung 
leiſten, was das Wohl jener lockeren Schaaren und 
die Sicherheit der von ihnen vorübergehend berühr⸗ 
ten Gemeinden erheiſcht. 


Auslaud. 


Nyiregyhaza, 19. Juli. Der Staats anwalt 
Szeiffert ſpazierte heute während der Pauſe mit dem 
hieſigen Staatsanwalt Ambrozy auf der Straße in 
der Nähe des Gerichtsgebäudes, da kamen drei Her⸗ 
ren ihm entgegen, von denen einer ihm den Weg 
vertrat und ſich als Alexander Lonyay vorſtellte. 
Er erklärte, von Onody beauftragt zu fein, Erklä⸗ 
rungen zu verlangen, denn Onody fühle ſich durch 
den Vormittags geſtellten Antrag beleidigt. Staats⸗ 
anwalt Szeiffert antwortete: Hier iſt nicht der Ort 
dazu; kommen Sie in meine Wohnung. — Lonyay: 
Kommen Sie in die Wohnung des Rittmelſters Elel. 
— Szeiffert: Den kenne ich nicht. 

Unterdeſſen kamen fie vor das Gerichtsgebäudt. 
Onody eilte einige Schritte vorwärts und Ronyay 
beantragte gerade, in das Zimmer des Bezirksrich⸗ 
ters zu gehen, als Onody auf der Stiege des Ge⸗ 
richtsgebäudes ſich umwandte und ſeinen Stock in 
die Höhe hob, indem er wie raſend ſchrie: „Elen⸗ 
der Staatsanwalt, ich werde Dich vernichten.“ — 
„Entfernen Sie dieſen Menſchen,“ befahl der Staats⸗ 
anwalt Szeiffert dem Lonyay. Dieſer führte den 
Wüthenden fort. Onody lief ſodann auf die Straße 
zu einigen Geſinnungsgenoſſen und geberdete ſich wie 
toll. „Die Schurken,“ ſchrie ir, „werde ich alle 
niederſchießen, auch die Vertheidiger und die Zei⸗ 
tungsſchreiber.“ f 

Der Obergeſpan bot dem Staats anwalt Speif⸗ 
fert zwei Gendarmen zur Bewachung an, die Szeif⸗ 
fert zurückwies. Szeiffert hat bis fetzt keinerlet Ge⸗ 
nugthuung erhalten. Die Vertheidiger und Jour⸗ 
naliſten, denen ebenfalls von Onodp gedroht wurde, 
birathen ſoeben, zu welchen Mitteln zu greifen jet, um 
ſich gegen den Terrorismus und Betyarismus Ono⸗ 
dy's und ſeiner Spießgeſellen zu ſchützen. 

Geſlern führte Onody den Zeugen Szenteſt 
ſammt Frau in das Panorama und beſchenkte Beide 
reichlich. Dieſelben wurden heute verhört. Uleber⸗ 


ade » rather * > 


wurde ſchwer getäuſcht. 


haupt wird der Zeugenſchacher durch die Antiſemiten 
ganz offen betrieben. . 
Soeben kommt aus Tisza⸗Eszlar die Nachricht 
von einem neuen Manöver der Antiſemiten. Frau 
Gabriel Cseres, Frau Batory und Frau Andreae 
Soos machten dem Dorfrichter die Anzeige, daß die 
Juden während der Nacht den Tempel erbrochen 
und aus der Vorhalle die dort angeblich vergraben 
geweſene Leiche der Eſther fortgeſchafft hätten. So⸗ 
fort wurde, ohne einen richterlichen Auftrag abzu⸗ 
warten, eine Hausſuchung vorgenommen und ein 
im Tempel aufgefundenes, friſch gegrabenes, tiefes 
Grab ſchien die Angaben der genannten Frauen zu 
beſlätigen. Aber von den Gendarmen in ſtrenges 
Verhör genommen, geſtanden die Frauen, welche dit 
Anzeige erſtattet hatten, daß fie ſelber das Grab 


gegraben hätten, um neue Daten für die Anklage 


zu liefern. 

Der Berichterſtatter des „Egyetertes“ wurde 
heute Mittags wegen eines Artikels von einem Anti⸗ 
jemiten gefordert. 

Wien, 20. Juli. Aus Nyiregyhaza erhält 
die „Neue Freie Preſſe“ folgendes bezeichnende 
Stimmungsbild von heute: Die ganze Stadt wird 
durch die geſtrigen Ereigniſſe in Athem gehalten; 
überall bilden ſich Gruppen, welche die letzten Vor⸗ 
gänge beſprichen. Der Gerichtsſaal füllt ſich ſchon 
zeitig am Morgen. a 

Im Zimmer des Präſidenten wurden zwiſchen 
allen Prozeßparteien ernſte Verhandlungen gepflogen, 
über die nichts bekannt wurde. Dadurch haben ſich 
Spannung und Erregung noch geſteigert. Vor dem 
Beginn der Verhandlung erſchlen auch Abgeordneter 
Onody mit feinen Freunden im Saale; ſie verhiel 
ten ſich ernſt und ruhig. Um halb 10 Uhr traten 
die Mitglieder des Gerichtshofes, Staatsanwalt 
Szelffert und die fünf Vertheidiger ein. 

Onody hatte jeinen gewöhnlichen Platz einge⸗ 
nommen Als der Präfident mit tiefer und ernſter 
Stimme zu ſprechen begann, ging eine große Be⸗ 
wegung durch den Saal. Tiefe Stille trat ein, 
und der Präſident hielt eine Rede, aus welcher her 
vorging, daß endlich auch er von der Unhaltbarkeit 
der bisherigen Verhältniſſe durchdrungen ſei, und 
daß eine Sühne für die geſtrigen Vorfälle im Ein. 
vernehmen aller Betheiligten erfolgte. 

Die Vertheidigung ließ den Antrag auf Ent- 
zichung der Eintrittskarten fallen. Die Erklärungen 
des Präſidenten und Staatsanwaltes übten auf dae 
Stammpublikum des Gerichtsſaales eine geradezu 
vernichtende Wirkung. 

Als der Präſtdent das Vorgehen Qnodys ale 
„unqualiſtzirbar und empörend“ bezeichnete, als er 
ferner ſeine geſetzliche Verpflichtung zur Ahndung 
ſolcher Vorgänge mit den Worten des Geſetzes ſelbſt 
betonte; als dann der Oberſtaatsanwalts-Subſlitul 
Szeiffert, auf ſeine Ernennung durch die königlich, 
Majeſtät ſich berufend, die amtliche Anzeige gegen 
Onody erſtattete, bemächtigte ſich aller Gemüther 
eine ſolche Bewegung, wie fie in dieſem Saale noch 
nie beobachtet worven. 

Der Präſident machte ſofort bekannt, daß er 
die Strafanzeige gegen Onody der ordnungsgemäßen 
Behandlung zuführen werde. 

Sodann folgte eine durch den Vertheidiger 
Eötvös provozirte glänzende Satlsfaktion für den 
Vertheidiger Dr. Heumann, dem bekanntlich Kom- 
miſſär Bay inſinuirt hatte, daß er an dem Leichen⸗ 
ſchmuggel bethetligt ſel. Der Präfldent erklärte amt- 
lich, mit ſcharfer Betonung, daß dieſe Inſinuation 
unwahr, daß bei Heumann deshalb niemals Unter⸗ 
ſuchung ſtattgefunden, weil nicht die geringſte Ber- 
anlaſſung dazu vorlag. 

Alle dieſe Szenen waren von faſt betäubendem 
Eindruck auf die Zuhörer, die ſich äußerſt ruhig 
verhielten. Man erwartet, daß der geſtrige Zwiſchen 
fall und das heutige Zwiſchenſpiel gute Folgen ha 
ben werden, daß die Verhandlung nunmehr ihren 
ungeſtörten Fortgang nehmen kann. 

Wie verlautet, enthält der Strafantrag des 
Staatsanwalts gegen Ogodp nur die Bitte, gegen 
dieſen die Unterſuchung einzuleiten, weil er gegen 
einen Staatsbeamten Gewaltthätigkeit verübte. 
Wahrſcheinlich wird erſt der ungariſche Reichstag um 
Auslieferung des Abgeordneten Onory angegangen 
werden. 

In Budapeſt ſowie in Wien urtheifen allt 
Blätter, mit Ausnahme der Wiener Anttjemiten- 
Organe, überaus ſcharf über den geſtrigen Zwiſchen 
fall und überhaupt über die Vorgänge in Nyireny- 
haza. Thatſächlich find Vorkehrungen getroffen zun 
Aufrechthaltung der Ruhe. Dank dieſen Vorkehrun⸗ 
gen unterblieben die für beute geplant geweſenen 
Skandale. l 

Paris, 18. Jull. (Voſſ. Ztg.) Die 150 
Magyaxen, die in Begleitung der türkiſchen Mufit 
einer vortrefflich organiſtrten Reklame eine Gratis- 
Spazierfahrt durch einen anſehulſchen Theil Euro- 
pas unternommen haben, find theils geſtern, theils 
heute von Paris abgereiſt, nach em ſie es hier ſechs 
Tage lang ſich gut gehen ließen. Mit der fran⸗ 
zöſiſch⸗magvariſchen Verbrüderung iſt es nicht allzu 
arg geweſen, und die Pariſer, die leicht zu enihu- 
ſtaemiren find, jedoch auch in ihrem höchſten Be⸗ 
geiſterungstaumel den kritiſchen Sinn nicht ganz 
verlieren, fanden gleich bei den erſten Begegnungen, 
daß ihre Gaͤſte, in der Nähe geſehen, einigermaßen 
von dem romantiſchen Bilde abweichen, das man 
ſich hier von ihnen auf Grund alter, konventioneller 
Vorſtellungen gemacht. Man erwartete, daß die 
Magyaren hoch zu Roſſe, in reichverſchnürten Röcken 
und goldgefidten Kravaten, ihren Einzug halten 
und ab und zu Krummſäbel ſchwenken und mit 
dröhnender Stimme „Moriamur pro rege nostro 
Maria Theresia“ rufen würden. Dieſe Erwartung 
Die Relſenden präſentirten 
ſich wie ganz gewöhnliche Menſchenkinder, nur etwas 
verwahrloſter. Es fehlte ihnen an „brandebourgs“ 


(Schnurwerk), Sporen, Krummſäbeln und lateiniſchen] findet Montag Morgens 7 Uhr von der Jakobi⸗I Privattheater des Kaiſers in Schönbrunn gewöhn⸗ 


Rufen. Unter ſolchen Umſtänden war ein größerer 
Erfolg von vornherein ausgeſchloſſen. Ueberdies 
ftelte ſich intimer Annäherung und dem Austauſch 
franzöſiſch⸗magyariſcher Licbeserklärungen ein großes 
Hinderniß entgegen: die Reiſenden ſprachen kein 
Wort franzöſiſch und daß den Franzoſen die Sprache 
der Pußta um einige Nuancen fremder iſt, als die 
der Irokeſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Die magyariſchen 
Ausflügler ſollten angeblich den Aus druck der Sym⸗ 
pathien ihrer Landsleute für Frankreich mitbringen. 
Mitgebracht mögen ſie ihn ja haben, aber abgege⸗ 
ben haben ſie ihn nicht oder höchſtens in der Zei⸗ 
chen⸗ oder Geberdenſprache, die zur Verdeutlichung 
komplizurterer politiſcher Ideen nicht ausreicht. Man 
hat durch Veröffentlichung des Verzeichniſſes der 
Aue flügler, nach Berufsarten geordnet, für fie Stim- 
mung zu machen geſucht. Die Lifte nahm ſich ſtatt⸗ 
lich genug aus. Da waren drei Alademiker, fünf 
Abgeordnete, jo und jo viel Advokaten, Gymnaſtal⸗ 
lehrer, Künſtler, Journaliſten u. ſ. w. angeführt. 
Für den Kenner ungariſcher Verhältniſſe, der da 
weiß, was an den Ufern der Theiß ein Advokat 
oder Gymnaſtallehrer zu bedeuten hat und wie man 
in Peſt Akademiker wird, war die Liſle natürlich 
durchaus nicht impoſant. Den Franzoſen freilich, 
welche die Titel aus ihren eigenen Ver hältniſſen und 
Anſchauungen heraus beurtheilten, flößte fie Reſpekt 
in. Derſelbe verlor ſich jedoch kläglich, als ſie der 
Akademiker, Abgeordneten u. ſ. w. perſönlich anſich⸗ 
tig wurden. Es ſtellt jedenfalls der Bildung Un⸗ 
garns ein recht ungünſtiges Zeugniß aus, daß un ⸗ 
ter 150 angeblich der nationalen Elite angehörigen 
Perſonen nur einer war, der ſich geläufig, wenn 
auch nicht korrekt, im Franzöſiſchen ausdrücken konnte, 
während die übrigen buchſtäblich kein Glas Waſſer 
in dieſer Sprache zu verlangen im Stande waren. 
Wenn fie mit Franzoſen zuſammenkamen, ſuch ten fie 
naiv die Unterhaltung — deutſch in Fluß zu brin 
gen, was nicht verfehlte, auf die hieſigen Gaſt⸗ 
freunde einen abkühlenden Eindruck zu machen. Wir 
wollen uns übrigens nichts darauf einbilden, daß 
dieſe Leute, die bei ſich zu Haufe dae] Drutſche mit 
grimmiger Feindſchaft verfolgen und auszurotten 
ſuchen, in der Fremde dennoch zum Dentſchen wie 
zu einem moraltſchen Retſeze rpfennig ihre Zuflucht 
nehmen, denn ich muß konſtatiren, daß mindeſtens 
die Hälfte, namentlich die jüngere Generation, auch 
unſere Sprache nur haarſträubend radebrechen konnte. 
Der eine Magyare, der ſich als des Franzöſiſch en 
mächtig erwies, war Herr Pulßly und man muß 
ihm die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er es 
vermied, auch nur ein Wort zu ſagen, das in 
Deutſchland Anſtoß erregen könnte. Eine Anſpielung 
auf „ſtumme, aber vielſagende Händedrücke, welche 
eine Bürgſchaft für gewiſſe künftige Exeigniſſe ent⸗ 
halten“, riskirte blos ein Herr Saiſſy bei dem Ban- 
kett, das die Reiſenden der Pariſer Preſſe boten; 
dieſer Herr Saiſſy iſt aber kein Magyar, ſondern 
ein verbummelter Franzoſe, der nach mannigfachen 
Abenteuern zuletzt nach Peſt verſchlagen wurde, wo 
er ein zweimal wöchentlich erſcheinendts Blättchen in 
franzöſiſcher Sprache „Gozette de Hongrie“ be- 
titelt, herausgiebt, welches ſowohl auch von der 
franzöſiſchen als auch von der ungariſchen Regierung 
ſubventiontrt wird, ſeine Leſer faſt ausnahmslos in 
den Par'ſer Minifterial- und Zeitungs büreaus hat 
und mit Eifer die Aufgabe verfolgt, gegen Deutſch⸗ 
land und alles Deutſche zu hetzen, ein Geſchäft, in 
velchem er mit der magyariſchen Preſſe nicht kon⸗ 
kurrtren kann. Man hat die Reiſenden zu Bictor 
Hugo, zu Herrn v. Leſſeps und ſogar zu Herrn 
Grévy geſchleppt; überall verſicherte Herr Pulßly 
die Franzoſen der glühendſten Liebe Ungarns und 
die Comparſenſchaar, die auf dieſes Exerzitium an- 
ſchelnend gut eingeübt war, brach bei jeder Pauſe 
in ſturmiſche Eljens aus. Herr Gréby hat eine 
monotone Redeweiſe und marklrt Fragen nicht durch 
Hebung und Senkung der Stimme. Als er auf 
eine überſchwengliche Anſprache des Herrn Pulßly 
aufach dit Frage zurückgab: „Wie lange gedenken 
die Herren hier zu bleiben?“ Da hielt der Troß 
der Magyaren dieſen Satz für einen der bet ſolchen 
Gelegenheiten üblichen Bekomplimentirungsphraſen 
und ſiteß mit tiefer Ueberzeugung ein Untjono-Eljen 
noch kräftiger aus als ſonſt, was bei den anweſen⸗ 
den Franzoſen ein diskrete, aber innig gefühltes 
vächeln veranlaßte. Alles in Allem iſt die Demon 
firation als mißlungen anzuſehen. Die Macher ha⸗ 
ben ſich ganz andere Wirkungen verſprochen, und 
diefe wären wohl eingetreten, wenn man die Com- 
parſen beſſer zu wählen verſtanden hätte. Es iſt 
aber ſchwer, nit Menſchen, vie blos „Eljen“ rufen 
können, eine politiſche Kundgebung in Paris zu ver- 
anſtalten. Immerhin haben 150 Vergnügungsrei⸗ 
ſende Paris mit allen ſeinen Sehens würdigkriten 
— vom Nattonalfeſte bis zu Coquelin und der Ft 
garo-Redaktion — um geringes Geld kennen lernen 
können und einige vordringliche Perſönllchketten eine 
Woche lang in der ganzen Partjer und ſogar einem 
Theil der auswärtigen Preſſe Gratis-Reklamen, wenn 
auch in der Regel unter drollig verſtümmelten Eigen- 
namen, erhalten und jo iſt der Liebe Müh' denn 
doch nicht umſonſt geweſen. 


WProwinzielles. 

Stettin, 22. Jull. Die Beſtimmung des 
$ 305 des Str.-G.⸗B., nach welcher die vorſätz⸗ 
liche und rechtswidrige, ganze oder theilwelſe Zer⸗ 
ſtözrung einer Brücke mit Gefängniß nicht unter 
einem Monat zu beſtrafen iſt, findet, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 


24. Mai d. J., auch auf eine ſolche Brücke An⸗ſ 


wendung, welche nur von einfachſter Konſtruktion 
und Beſtandtheil eines Plivatweges war und haupt ⸗ 
ſaͤchlich zum WBiehtrieb diente. 

— Die Beerdigung des am Donuerflag in 
Thüringen verſtorbenen Archtviakonus Schiffmann 


kirche aus ſtatt. Die Leichenrede wird, einem von 
dem Verſtorbenen auf dem Todtenbett ausgeſproche⸗ 
nen Wunſch gemäß, der Hauptprediger an St. Ni⸗ 
colai zu Greifswald, Herr Paſtor Woltersdorf, 
halten. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 114 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Dienſtag 
und Freitag früh eingetroffen, und mit 119 Paſſa⸗ 
gieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags nach 
Kopenhagen zurückgegangen. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapt. Pfeiffer, iſt 
mit 28 Pafjagteren in Stettin von Riga am Mon⸗ 
tag Vormittags eingetroffen, und mit 21 Pafjagie- 
ren am Sonnabend Mittags nach Riga zurückge⸗ 
gangen. 

— In der Woche vom 15, bis 21. Juli find 
in 98 hieſigen Volksküche 1869 Mahlzeiten verab⸗ 
reicht. a 

— Die Montag⸗Vorſtellung im Elyſium⸗ 
Theater bringt den „Bettelſtudent“ zum letzten 
Male und zwar zum Benefiz des Herrn Danjczek, 
welcher bei allen Aufführungen der heiteren Operette 
theils als „Jan“, theils als „Symon“ mitwirkte 
und ſich allſeitiger Beliebtheit erfreut. 


— Der Rechtsanwalt Herrendörfer zu 
Swinemünde iſt zum Notar im Btzirk des Ober⸗ 
Landesgerichts hierſelbſt, mit Anweiſung feines 
Wohnſitzes in Swinemünde, ernannt. 

§ Jaſtrow, 20. Juli. Der Rendant der 
hieſigen ev. Kirchenkaſſe, Raths herr und Kirchmeiſter 
E. iſt in Folge vorgefundener Ungehörigkeiten in den 
Kaſſenbüchern „verreiſt“, und die bisherigen Ermit⸗ 
telungen über ſeinen Aufenthalt ſind ohne Erfolg 
geblieben. Die von den kirchlichen Gemeindeorga- 
nen gewählte Kommiſſion hat eine erhebliche Zahl 
ſolcher Fälle an's Licht gebracht, welche ſich als 
Unterſchlagungen qualifigiven dürften. Das hieſige 
Lokalblatt berichtet darüber wie folgt: „Es haben 
z. B. viele Perſonen Geld gezahlt, Quittungen 
auch erhalten, die Gelder find aber nicht als ver⸗ 


einnahmt in die Bücher eingetragen, ſondern in die 


Privattaſche des Rendanten gewandert, oder aber 
die Debenten ſind in den Kaſſenbüchern als arm 
aufgeführt, obwohl ſie die Beträge gezahlt und die 
Leute auch Quittungen in Händen haben. Die 
Höhe des Deſizits kann natürlich erſt durch eine 
gründliche Reviſion feſtgeſtellt werden.“ Der Ber- 
ſchwundene war ein ſehr geachteter Mann am Orte, 
der in ſehr guten Vermögensverhältniſſen lebte. Er 
verwaltete ſein Amt bereits gegen 10 Jahre lang. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. 
Bellevue: „Die Afrikareiſe.“ Große Ausftat- 
tungs Operette in 3 Akten. 
ſtiumtheater: „Der Bettelſtudent.“ 
Operette in 3 Akten. Bellevue: „Die Afrlka⸗ 
reiſe.“ Große Ausſtattungs Operette in 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Die Schulden der Stadt Berlin 
beliefen ſich nach dem Hauptverwaltungsberichte des 
Magiſtrats pro 1881 Ende März v. J. (ein Spe⸗ 
zialbericht war nicht erſchienen) rund auf 129 ½ 
Millionen Mark. Hiervon fallen 103 Millionen 
den induſtriellen Anlagen — Gasanſtalten, Waſſer⸗ 
werke, Kanaliſation, Schlachthaus — zur Laſt, ſo 
daß eine Kämmerelſchuld von rund 26 Millionen 
verbleibt. Nun ſind von 1868 ab aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen der Gas anſtalten Mittel zur Erweiterung 
der Anlagen entnommen worden in der Höhe von 
9 / Millionen Mark, welcher Betrag als Jorde⸗ 
rung der Sta thauptlaſſe zu betrachten iſt, jo daß 
nur 162/ Millionen Mark als eigentliche Kämme⸗ 
reiſchuld verbleiben. Dieſe hat ſich demnach in einem 
Jahre um 11½ Millionen Mark vermindert. Zur 
Verzinſung dieſer Schuld reicht allein der Gewinn⸗ 
Ueberſchuß der ſtädtiſchen Gasanſtalten hin. 

Neuſtädtel, 19. Zul. Am geſtrigen 
Tage hat nunmehr Herr Paftor Quiſtorp aus Pom⸗ 
mern das bisher der Frau Rittmeiſter Schulz Lind au 
gehörige ſog. „Schloß Neuſtädtel“ käuflich erwor⸗ 
ben. In wenig Tagen ziehen bereits die erſten 
Sommerfriſchlerinnen ein. Denn es wird fortan 
nicht blos als eine Hell- und Pflegtanſtalt für ner- 
ven- und gemüthsleidende Damen, ſondern auch als 
Sommerfriſche, ſoweit Platz iſt, den geſunden offen 
ſtehen, noch vor dem 1. Auguſt. — Wegen des 
Schlößchens in Poppſchütz, das zu einer Pflegean⸗ 
ſtalt für nerven⸗ und gemüthsleidende Männer be⸗ 
ſtimmt iſt, verbunden mit einem Afyl für Gewohn⸗ 
helts⸗Trinler, welche ich beſſern wollen, und mit 
einem Stechenaſyl für Unheilbare, ſchweben zur Zeit 
noch direkte Verhandlungen zwiſchen dem Herrn Be⸗ 
ſitzer, Miniſter Dr. Friedenthal Exzellenz, und dem 
Herrn Paſtor Quiſtorp. Hoffen wir, daß auch dieſe 
ſegens eiche Anſtalt zum Herbſt wird ins Leben tre⸗ 
ten können! Sie wird unſerm Neuſtädtel mannig- 
fachen Gewinn und Segen ſchaffen. — Das mo. 
natliche Koſtgelb in Pflegeanſtalt und Sommerfriſche 
biträgt, wenn nicht Extra - Anſprüche gemacht wer⸗ 
den, 100 Mark pränumerando. Nur für die Trin⸗ 
ker wird ein, mindeſtens Ein Jahr dauernder Auf⸗ 
enthalt bedungen und vorausbezahlt. Anmeldungen 
und Anfragen ſind ſofort am beſten direkt an den 
Vorſteher Hern Paſtor Quiſtorp in Neaſtädtel, 
Schleſten, zu richten. 


— Die folgende ſehr hübſche Mozart 


Anekdote dürfte weiteren Kreiſen nicht bekannt 
ein. Der von feinem Volke beiſpiellos geliebte 
Kalſer Zofef- beſaß eine ſehr hübſche, weiche Baß⸗ 
ſlimme, für welche er hin und wieder ſelbſt eine 
Kleinigleit komponttte. Einmal aber hat er es gar 
mit einer großen Arie probirt und legte ſie in einer 
der Heinen italleniſchen Opern ein, die auf dem 


ntag: Ely 
Große 


lich gegeben wurden. Obwohl Niemand wiſſen 
ſollte, wer die Arie komponirt, erfuhr es dennoch 
der Hof und ſo auch — Mozart. „Wie gefällt 
Dir die Arie, Mozart?“ fragte der Monarch. „Je 
nun!“ antwortete der kindliche, freie, heitere Kom⸗ 
poniſt: „Die Arie iſt wohl gut, aber der ſie ge⸗ 
macht hat, iſt doch viel beſſer.“ 

Weniger harmlos als obige Bemerkung Mo- 
zart's iſt das Wort, welches dem Komponiſten 
Auber in den Mund gelegt wird. Als man nach 
der erſten Aufführung der Oper: „Les Troyens 
& Carthage“ von Hector Berlioz in Auber drang, 
ſein Urthell darüber abzugeben, hielt er erſt ſehr 
lange zurück; endlich aber, da man ihn durchaus 
um einen Ausſpruch bat, ſagte er: „Wenn das 
Muſik wäre, es wäre fürchterlich“ 

Danzig, 20. Juli. Ein umfangreicher 
und bedrohlicher Brand hat heute Nacht nicht nur 
einen großen Theil der Betriebsanlagen der hitſigen 
Schiffswerft⸗ und Keſſelſchmiede - Aktien ⸗Geſellſchaft 
zerſtört, ſondern auch die ganze Vorſtadt Strohdeich 
in ſchwere Gefahr gebracht, deren Abwendung viel⸗ 
leicht nur weſentlich der herrſchenden Windrichtung 
zu danken iſt. Das Feuer iſt gleich nach 12 Uhr 
Nachts ausgebrochen, aber erſt um 12 Uhr 57 Mi⸗ 
nuten hat die hieſige Hauptfeuerwache die telegra⸗ 
phiſche Nachricht von demſelben erhalten, und daun 
noch mit mannigfachen Hinderniſſen und Verzöge⸗ 
rungen kämpfen müſſen, ehe fie die Unglücksſtätte 
erreichen konnte, um den Kampf mit dem entfeſſel⸗ 
ten Element zu beginnen. Wir entnehmen einem 
Bericht der „D. Z.“ noch Folgendes über den 
Brand: Entſtanden iſt das Feuer in der großen 
Schmiede, in welcher geſtern Abend noch bis gegen 
10 Uhr gearbeitet worden iſt. Die Arbeiter, welche 
die Schmiede zuletzt verlaſſen haben, behaupten, daß 
die Feuer in der Schmiede vollſtändig ausgelöſcht 
worden ſeien, ſo daß man über die Entſtehungsart 
des jo verhängnißvoll gewordenen Feuers noch im 
Unklaren iſt. Bei ihrer Ankunft auf der Brand⸗ 
ſtelle fand die Feuerwehr 4 Gebäude in hellen 
Flammen, und zwar das Fabrikgebäude für diverſe 
Eiſenbahnarbeiten, das Keſſelſchmiedegebäude, das 
Gebäude der Schmiede und den Montirungsſchuppen. 
Es gelang der Feuerwehr, die Magazine, Bureaus, 
die Tiſchlerei- und Boots bauwerkſtätten, ſowie das 
Wohngebäude für die Aufſeher ꝛc. zu retten. Circa 
30 große und kleine Maſchinen, ſämmtliches Hand⸗ 
werkzeug für Schmiede und Schloſſer, ſowie koloſſale 
Vorräthe ſind durch das Feuer vollſtändig unbrauch⸗ 


— 


bar geworden. Gebäude und Inventar ſind bei 


der engliſchen Geſellſchaft „Phönſx“ verſichert. Das 
Gros der Feuerwehr kehrte erſt heute Morgen 5 
Uhr nach der Stadt zurück. Die kaiſerliche Werſt 
konnte diesmal ihre Dampfſpritze nicht, wie fie es 
wohl ſonſt gethan hätte, zu Hülfe ſenden, da durch 
den Brand die Werft ſelbſt durch Flugfeuer gefähr⸗ 
det erſchien und die Spritze daher zum Schutze der⸗ 
ſelben zurückgehalten werden mußte. Schließlich wird 
von kompetenter Seite noch mitgetheilt, daß von 
Seiten der Direktion heute früh bereits die nöthi⸗ 
gen Schritte zu Einrichtungen getroffen ſind, um 
eine längere Störung des Betriebes der Werft zu 
vermeiden. Die Bauten ſollen, ſo weit irgend mög⸗ 
lich, ihren ungeſtörten Fortgang nehmen. 

— (Ein ſonderbares Wettfahren.) In Pe⸗ 
tersburg werben ſich, wie die dortigen Blätter mel⸗ 
den, zwei franzöſtſche Damen der Halbwelt als Br- 
loziped-Fahrerinnen meſſen. Als Preis für die Ge⸗ 


winnerin des Wettfahrens wurden 10,000 Rubel 


ausgeſett. Von wem? Das verſchweigen di 
ſchen Blätter. 7 - Ur 


» 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 20. Juli. Leſſeps hat den Ingenieur 
für die Kanalarbeiten in Suez telegraphiſch aufge⸗ 
fordert, ſich mit den Plänen für den projektirten 
zweiten Kanal ſofort hierher zu begeben, damit bal⸗ 
digſt mit der Ausgrabung des zweiten Kanals vor⸗ 
gegangen werden könne, der Suezkanalgeſellſchaft 
ſeien jetzt die finanziellen Mittel zur Ausführung 
des Kanals geſichert, ſei es durch das von der eng⸗ 
liſchen Regierung gemachte Anerbieten, ſei es durch 
andere ihr zur Verfügung geſtellte Mittel. Gutem 
Vernehmen nach hat die engliſche Regierung die Zu- 
laſſung von 5 engliſchen Adminiſtratoren in den 
Verwaltungsrath der Suezkanalgeſellſchaft verlangt, 
anſtatt 3, wie urſprünglich beſtimmt war. 

Paris, 21. Jull. Geſtern Abend kam es in 
Roubaix in Folge Anſchlagens von Plakaten, in 
welchen das Volk zum Kampfe gegen die beſitzenden 
Klaſſen aufgereizt wurde, zu einem neuen Auflauf, 


Die Gendarmerie ſchritt ein und zerſtreute die u⸗ 


ſammenrottungen. 

Petersburg, 20. Jult. (Poſt.) Es wurde 
behördlich eruirt, daß in dem Gouvernement Mos⸗ 
kau keine peſtartigen Erkrankungen vorkamen und ſo⸗ 
nach die betreffenden alarmirenden Meldungen aus 
der Luft gegriffen ſind. } 

Petersburg, 21. Juli. Wie die deutſche 
„St. Petersburger Zeitung“ erfährt, wäre ein ins 
Ausland gerelſtes Mitglied der Judenkommiſſton vom 
Grafen Pahlen, dem Präſtdenten der Kommiſſton, 
beauftragt worden, ſich genau über die Frage der 
bürgerlichen Rechtſtellung der Juden in Deutſchland, 
Frankreich und England zu informiren und hierüber 
eine Denkſchrift auszuarbeiten, die auch die hiſtorl⸗ 
ſche Seite der Frage berückſichtigen fol, ü 

In der neueſten Geſetzſammlung wird d 
Wortlaut der miniſteriellen Deklaration über dle 
gegenſeitige Anerkennung von Gehaltszertlſikaten ruſ⸗ 
ſiſcher und franzöſtſcher Handelsſchiffe veröffentlicht. 

Madrid, 21. Juli. Die Deputirtenkammer 
hat den Geſeßentwurf wegen Reduktion des zebhn⸗ 
prozentigen Zuſchlages auf Eiſenbahnpaſſagterbillette 
angenommen. 

Lee 


neee 


